5 


Nr. 179. 


Luzifers Ende. 
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Vertrieb: Karl Dunker Verlag Berlin W. 62. 
9. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Der geſtohlene Wille. 


Mr. Devil rüttelte Peter aus der Ohnmacht. Während 
Peter ſchrittweiſe ins Bewußtſein zurückkehrte, las der Ame⸗ 
rikaner die Arbeit. Beſſer geſagt, er überflog ſie nur. Wie 
ein routinierter Lektor, der das Weſentliche einer Seite mit 
einem einzigen Blick herausholt. Im ganzen handelte es 
ſich um etwa 60 Seiten. Dann verſtaute Mr. Devil die 
Blätter in ſeiner Bruſttaſche und fragte: 

„Wollen Sie jetzt etwas genießen? Ich laſſe Ihnen ein 
Glas Rotwein bringen.“ 

Peter nickte. 

Mr. Devil rief dem Neger, er ſolle ein Glas Montagner 
bringen. Als es auf dem Tiſche ſtand, entnahm er ſeiner 
Weſtentaſche eine winzige Phiole, die mit einer roſaroten 
Flüſſigkeit gefüllt war. Davon goß er drei ſorgſam abge⸗ 
zählte Tropfen in den Wein. Während er das Fläſchchen 
wieder in ſeine Taſche verſenkte, befahl er Peter: 

„Trinken Sie! Das wird Ihnen gut tun.“ 

Er will mich vergiften! — dachte Peter. Warum nicht, 
wo er jetzt mein Geheimnis hat. Angſt ſchüttelte ihn. Er 
griff aber dennoch mit kadaverhaftem Gehorſam nach dem 
Glaſe und nahm einen kleinen Schluck. 

Mr. Devil ſtieß eine Lache aus. 
leſen. Er ſagte: . 4 

„Das war nichts, Mr. Sander. Sie müſſen leertrinken, 
ſonſt wirkt es nicht!“ 2 
Da leerte Peter den Römer mit einem Zuge und dachte: 
Es 4 ja einerlei. Er war überzeugt, daß er ſich den Tod 
trinke 

„So iſt es recht, lobte der Amerikaner und zündete ſich 
eine Zigarre an. Das Etui legte er vor ſich hin. 


Peter überlegte: 

Es ſind ſeither ſchon fünf Minuten und ich lebe noch 
immer. Hat diefer Stümper fein raſcher wirkendes Gift 
oder macht es ihm Spaß, mich zu quälen? 

Der andere unterbrach ſeinen Gedankengang: „Nicht 
wahr, es wird Ihnen ſchon beſſer, Mr. Sander? ehen 
Sie. Sie werden überhaupt ein ganz anderer Kerl durch 
das bißchen Wein werden“, grinfte er. Dabei zeigte er 
Be das gleiche Geſicht wie damals um Mitternacht im 

otel, ein höfliches, mit großen, gelben Zähnen. Als habe 
er nie mit eiſernen Bällen und Harpunen nach dem Hirn 
des * Profeſſors geſchleudert und es ſich hörig 
emacht. . 
2 Peter ſtand vor einer Unbegreiflichkeit. 
Ton, das neue Geſicht des Yankees ließen ihn in ſein In⸗ 
neres horchen. Er ſtellte eine Veränderung an ſich feſt, die 


Er konnte Gedanken 


Wie jene grauenvolle, dunkle Stimme, die 
ihm foviel Widerſinniges befohlen hatte, ſich aus ſeinem 
Sie war aus feiner 9 ſyche ausgetilgt und 

5 r war er und 


Brauſend wie einen lange 
abgelenkten Strom fühlte er den eigenen Willen in ſein 


Bett zurückkehren und ihn mit friſcher Energie beſeelen. 
Ein Gedanke ſprang wie eine Fontäne in ihm auf: Mein 


Unterbaltungs-Beilage 


Und | 


Deutfchen Run dſchau 


Bromberg, den 23. Auguſt 


1928. 


Wille war geſtohlen und iſt zurückgekehrt! 
Von wem geſtohlen? 


Von dieſem Schurken dort, der ſich 
Mr. Devil nennt! 


Peter Sander erhob ſich mit einem Ruck, 
nahe an den Amerikaner heran und ſchrie: 

„Ich will wiſſen, was Sie die ganze Zeit her mit mir 
gemacht haben? Hören Sie? Und was ich auf dieſem 
Schiff ſoll? Und wie Sie ſich das Weitere denken? Sie 
Sie ... Schuft, Sie!“ Seine Stimme überſchlug ſich vor 
Zorn und über ſeine waſſerblauen, kurzſichtigen Augen 
zuckten ſchlimme Flämmchen. 

Mr. Devil rührte keinen Muskel. Er ſaß wie ein Klotz. 
Er antwortete phlegmatiſch: 

„Stebenswürdig ſind Sie gerade nicht, Mr. Sander. 
Und Ihre Fragen laſſen ſich nicht ſo aus dem Handgelenk 
beantworten. Um Sie zufriedenzuſtellen, muß ich minde⸗ 
ſtens eine Stunde lang reden. Alſo ſetzen Sie ſich. Es iſt 
ſo ungemütlich, wenn Sie ſtehen. Rauchen Sie eine 
Zigarre?“ 

„Den Teufel rauche ich“, brüllte Peter und ſchlug das 
angebotene Zigarrenetut aus der Hand, um es im nächſten 
Moment unter die Füße zu ſtampfen. Er mußte ein Ventil 


N. 

Mr. Devil wiegte mißbilligend den Kopf. 
ſagte er: x ; j 

„Ich kenne dieſes Exzitationsſtadium. Trotzdem. So 
benimmt ſich kein Gent.“ 

„Möglich“, knurrte Peter ein wenig beſchämt. „Aber 
vermutlich dürfte es Ihnen lieber ſein, ich halte mich an Ihr 
Etui als an Sie ſelber. Reizen Sie mich nicht!“ 

Mr. Devil zog in nicht mißzuverſtehender Weiſe einen 
Browning aus der Hoſentaſche und erwiderte: 

„Bitte, genieren Sie ſich nicht.“ Während er die Waffe 
vor ſich hinlegte, meinte er gemütlich: „Ich denke, Sie ſetzen 
ſich doch, Mr. Sander. So. Danke.“ Nun können wir 
weiterreden. Zunächſt mein Kompliment wegen Ihrer Ent⸗ 
deckung! Eigentlich das Ei des Kolumbus —* 

„Erlauben Ste“, unterbrach ihn Peter pikiert. „Wenn 
die Geſchichte ſo einfach iſt, warum haben Sie ſie dann nicht 
ſelber entdeckt? Sie stehlen fie lieber, was? Das iſt na⸗ 
türlich noch einfacher“, ſchloß er zornig, durch die aus 

evils Bruſttaſche lugenden Papiere gereizt. „Im übri⸗ 
gen find Sie mir noch immer die Erklärung ſchüldig, wie⸗ 
jo ich hier auf Ihrem Schiffe anſtatt in Lugano bei meiner 
Dr bin. Ferner, wie ich dazu komme, Ihnen mein Ge⸗ 
eimnis auszuliefern.“ | 

Mr. Devil fuhr ſich mit der Zigarre vor der Naſe Hin 
und her, um das Aroma zu prüfen. Er ent egnete ſodann: 

„Wieſo, warum? Weil Sie damals in Lugano Zi⸗ 
tronenlimonade getrunken haben, in der drei Tropfen 
z Dypnal“ waren. Ich weiß allerdings nicht, ob Sie ſich 
dieſer Kleinigkeit noch entſinnen.“ 

eter machte ein nicht eben geiſtreiches Geſicht. „Limo⸗ 
nade, Hypnal? Wollen Sie ſich nicht deutlicher ausdrücken?“ 


„„Hypnal“ iſt ein von mir entdeckter, der Morphinreihe 


trat ganz 


Dann 


zugehöriger Körper, der in geringſten Doſen abſolute 
Willenshemmungen bei erhaltener Denkfähigkeit bewirkt. 


Eine klare Definition, nicht wahr? Mit „Hypnal“ iſt es 
möglich, auch ein willensſtarkes © ndividuum in einen Zu⸗ 
ſtand zu bringen, der der nachfolgenden Suggeſtion keine 
Widerſtände mehr entgegenſetzt. Dadurch, daß „Hypnal“ rein 
auswählend nur auf das Willenszentrum einwirkt und alle 
übrigen Gehirnfunktionen unangetaſtet läßt, erzeugt es Zu⸗ 
fände wie den Ihrigen. Hypnal ſchafft Sklaven. Seine 
längere Einwirkung iſt nicht ungefährlich, da der ſtete Kon⸗ 
flikt zwiſchen Erkenntnis und Handeln den Betroffenen ſee⸗ 
liſch zerrüttet.“ Er erklärte Peter noch die damalige 


Situatton, dann tat er einen Zug aus feiner Zigarre und 
ſpielte nachläſſig mit dem Browning. 

Sander ſtarrte vor ſich hin. Die zuyniſche Nonchalance, 
mit der der Yankee das vorbrachte, berührte ihn augenblick⸗ 
(ich weit weniger als die Tatſache an ſich. Er fragte: 

„Und vorhin haben Sie dieſe Hypnalwirkung bei mir 
aufgehoben?“ 

„Ganz recht. Als ich Ihnen von der roſaroten Flüſſig⸗ 
keit in den Wein goß. Das iſt das Gegenmittel. Ich habe 
es Antihypnal getauft. Sie haben es für Gift gehalten, wie? 
Sie ſind nicht der erſte. Jedenfalls glaube ich, Ihnen den 
Beweis erbracht zu haben, daß auch ich kein Trottel bin. 
Sie beliebten, ſo etwas mit dem Ausdruck „ſtehlen“ anzu⸗ 
deuten.“ Man merkte ihm die verletzte Eitelkeit deutlich an. 

Peter hockte zuſammengeſunken auf feinem Stuhl. Es 
arbeitete furchtbar in ihm. Alſo das war die Erklärung, 
um die er tagelang vergeblich gerungen hatte! Ein unerhört 
geniales Mittel in verbrecheriſchen Händen! Der Mann da 
hatte ihm ſeinen Willen, das Koſtbarſte, für lange Tage ent⸗ 
wendet, hatte ihn mit lumpigen drei Tropfen pfychiſch 
kaſtriert! Er ſprang erregt empor und lief in dem engen 
Raume auf und ab. Plötzlich wendete er ſich auf dem Abfatz 
herum und fragte: 


„Darf man wiſſen, warum Sie bei mir das Gegenmittel 
angewendet haben, als Sie Ihren Zweck erreicht hatten? 
Gefühlsduſelei möchte ich Ihnen nicht zutrauen.“ 

r. Devil warf eine breite Lache hin. „Aus Egoismus, 
M. Sander, aus purem Egoismus! Sie ſind ein heller Kopf 
und mir bis zu einem gewiſſen Grade ebenbürtig. Ich ſchätze 
Sie ein wenig. Bitte, daran ändert auch Ihr Gelächter 
nichts! Kurzum, ich ziehe es vor, mich von einem geiſtig 
intakten Menſchen anſtatt von einem langweiligen Auto⸗ 
maten begleiten zu laſſen. C'eſt tout. Wenn Sie vernünftig 
8 werden wir manche anregende Disputation miteinander 
aben.“ 

Sander lächelte grimmig. Er ſagte voll Ironie: 

„Ibre Wertſchätzung in Ehren, aber ich kann Ihnen nicht 
verhehlen, daß mir momentan die Gegenwart meiner Frau 
bedeutend lieber wäre als die Ihrige.“ 

„Verſtehe ich vollkommen,“ grinſte der Amerikaner an⸗ 
züglich. „Na ja, dieſe Zeit kommt auch mal wieder. Vorerſt 
jedoch lege ich großes Gewicht auf Ihre Nähe, Mr. Sander.“ 

Das heißt, Sie wollen mich noch länger wie ein Schaf 
u Bändel mit ſich herumſchleppen!“ brauſte der Profeſſor 
au 


„Wenn Sie es ſo nennen wollen.“ 

„Warum und mit welchem Recht?“ 

„Mit dem Recht des Stärkeren. Und weil ich Ihnen Ge⸗ 
legenheit geben möchte, Ihre Entdeckung in meiner Gegen⸗ 
wart auszuprobieren.“ 

„Mit anderen Worten, Sie wollen ſich mit fremden 
Federn ſchmücken. Wiſſen Sie, daß Sie ein Teufel find, ein 
8 Teufel?!“ ſchleuderte ſhm Peter empört ins 

eſicht. 


„Thank vou for the compliment,“ ſpottete der Yankee 
mit einem wahrhaft diaboliſchen Grinſen. „Im Ernſt. 
Teufel, oh, das ift etwas Feines! Teufel iſt Menſchenhaß, 
Macht, Gottähnlichkeit in der Potenz! Dem Sterblichen, der 
es ſo weit gebracht hat, darf man 7 0 gratulieren.“ 

Peter überlief es eiskalt bei dieſen 

Der Amerikaner fuhr fort: 


„Ich ſehe, Sie wollen ein Programm. Well. Alſo wir 
ahren jetzt nach einer kleinen, mir gehörigen, allerliebſten 
nſel irgendwo im Großen Ozean, wo Sie Ihr Vitalin 

nach Herzensluſt ausprobieren können, und zwar an Men⸗ 
ſchen. Material, ſo viel Sie wollen. Sie werden ſich über⸗ 
ger en, daß wir nicht rückſtändig find auf der Isla del 
tablo, wie ich die a getauft habe. Habe ich Ihren Ge⸗ 
ſchmack getroffen, Mr. Sander?“ 

Peter hatte u Lippen und zitterte vor Wut. Nicht 

genug, daß dieſe Beſtie ihn von Weib und Kindern riß, daß 
ſie ihn wie eine Ware durch die halbe Welt ſchleppte, daß ſie 
ihm ſein Geheimnis entlockt hatte, nein, nun fügt ſie auch 
noch den Hohn zu allem übrigen. Sagte ihm eiskalt ins 
Geſicht, daß an ein Ende dieſer Entführungskomödie nicht 
zu denken ſei. Guſſy trat vor ihn mit verweinten Augen, 

ie Kinder jammerten ... eine grenzenloſe, nie gekannte 
Wut überfiel Peter. 


Mit einem einzigen, rieſengroßen Satz ſchnellte er auf 
den Amerikaner zu, warf ihm die Hände wie Eiſenklammern 
um den Hals und drückte, drückte — — — — bis er einen 
Schlag zwiſchen die Augen erhielt und ſteif wie ein Klotz 


hintüberſank. 
„Isla del diablo.“ 


Profeſſor Sander lag am Sofa, eine Kompreſſe, die nach 
eſſigſaurer Tonerde 5 5 auf der Stirn. Sein Schädel 
ſummte wie ein Bienenitoc, 

Mr. Devil, die Hände in den Hoſentaſchen, ſtand breit⸗ 
beinig unter der Türe und ſagte: 


lasphemien. 


ich einſchalten darf, allerdings unfreiwilligen 


„Damn, Sie haben moſſive Pfoten. Wenn ich nicht den 
Kolben meines Brownings zu Hilfe nehme, drehen Sie mir 
die Halsbinde zu. Nevermind, die Sache iſt erledigt. Ich 
kalkultere, Sie haben ſich inzwiſchen beruhigt, fo daß wir 
unſere Unterredung zu Ende führen können. Sollte ein 
Monolog daraus werden, fo iſt das Ihre eigene Schuld. 
Ein Gentleman iſt nicht jo ſtürmiſch. 

Wo bin ich ftehen geblieben? Ach fo, bei der Isla del 
Hang Damit Sie im Bilde ſind, will ich Ihnen folgendes 
erzählen: 

Ich unterhalte ſeit Jahren auf dieſer idylliſch gelegenen 
2 — abgeſchloſſen von der übrigen Welt und jeder be⸗ 
ördlichen Kontrolle entzogen — eine wiſſenſchaftliche For⸗ 
ſchungsſtätte, der auch Sie Ihre geſchätzte Mitwirkung nicht 
verſagen werden. Es arbeiten dort nämlich eine Anzahl be⸗ 
fäbigter Köpfe aller Herren Länder an beſtimmten medizini- 
ſchen Problemen und Themen, die ich angebe. Meine, wie 
Mitarbeiter 
ſetzen damit meine eigenen Inſpirationen und Ideen in die 
Wirklichkeit um, indem ſie mir zeitraubende Vorarbeiten, 
notwendigen Kleinkram abnehmen. Indes: Anfang und 
Ende jeder neuen Entdeckung bin ich! Vergeſſen Sie das 
nicht.“ 
Man fühlte förmlich, wie Eitelkeit und Hochmut ihn 
blähten. Er ſprach weiter: 7 2 

„Dieſe Leute ſtehen unter Hypnaleinwirkung, wie Sie 
ſich denken können. Und zwar iſt ihnen ſuggeriert, unter 
ſchärfſter Konzentration und unter Ausſchaltung aller 
ſtörenden Nebengedanken nur ihrem jeweiligen Thema zu 
leben. Daß hiermit Höchſtleiſtungen erzielt werden, wird 
Ihnen ſofort klar — wenn Sie ſich Ihrer eigenen 10⸗ 
Stundenarbeit erinnern. Audererſeits iſt ein leider nicht 
zu vermeidender Mißſtand bei dieſer Methode der Arbeits⸗ 
teilung, daß meine Mitarbeiter ſich geſundheitlich allzu raſch 
verbrauchen und bereits nach wenigen Monaten wandelnden 
Ruinen gleichen. Man müßte eine Art Lebenselixier, einen 
Verjüngungsextrakt haben — das habe ich mir oft geſagt. 
Denn es iſt läſtig, wenn einem die beiten Arbeiter wie 
Fliegen hinſterben und man ſtändig Erſatz beſchaffen ſoll. 

Der Amerikaner brachte das alles jo grenzenlos zyniſch 
und E Mensch Peter dachte: Iſt dieſer Kerl 

berhaupt noch ein Men 
f Mer dev fuhr unbeirrt fort: „Vielleicht erinnern Sie 
ſich, daß gerade in den letzten Jahren die Zeitungen ſpalten⸗ 
lange Berichte über das rätſelhafte Verſchwinden namhafter 
Forſcher brachten. Ich bitte, das auf mein Konto zu buchen. 
Der Verbrauch war tatſächlich enorm. Plötzlich hörte ich 
von Ihrem Vitalin.“ 

Peter machte eine Bewegung des 
ſtaunens. 


Devil lachte: „Natürlich hielten Sie die Sache geheim. 
aber ich habe doch überall meine Agenten. Irgendeine vage 
Andeutung genügt ſolchen Leuten, und ſie ſpüren das tiefſte 
Geheimnis aus. Sie werden verſtehen, daß ich Ihr Mittel 
haben mußte, um jeden Preis. Ich bot Ihnen in einer 
ſchwachen Stunde fünf, dann zehn Millionen Dollar von 
Gent zu Gent. Sie lachten mich aus. Well, dachte ich mir, 
dann wird eben mit Hypnal gearbeitet, der Mann will es 
nicht anders. Ihr Vitalin iſt für mich gewiſſermaßen eine 

iſtenzfrage. we 
855 Doch Ich ſchweife ab. Alſo Ihre, oder präziſer ausge- 
drückt, unſere Entdeckung ſoll dieſe vorzeitig Erſchöpften und 
Zuſammenbrechenden aufpulvern und ihnen die entſchwun⸗ 
dene Leiſtungsfähigkeit zurückgeben. Ich glaube, mich ver⸗ 
ſtändlich ausgedrückt zu haben, Mr. Sander? 

Peter richtete ſich ſteil auf. Sein Antlitz war von Grauen 
zerknittert, von Entſchloſſenheit zerſägt. Er ſagte: 

Nie, hören Sie, nie werde ich mich zu ſo etwas her⸗ 
geben!“ Ihm ſchauderte bis in die Fingerſpitzen vor dieſem 
Scheuſal, das kaltblütig Hekatomben von Menſchen einer 
fiven Idee opferte und vor keinem Mittel zurückſcheute, das 
Familienglücke BES Verwandtſchaftsbande zerriß, ohne 

Wimper zu zucken. 
er Mit einem Wehlaut ſank Peter zurück. Sein Kopf 
brannte infolge des erhaltenen Kolbenſchlages wie ſiedendes 
Blei. Er ſchloß die Augen, 4 5 

„Man ſoll niemals nie ſagen,“ lächelte der Yankee über⸗ 
legen. „Nie iſt ein Begriff kleiner Seelen und ſtinkt nach 
Erde. Sie haben ein feines Köpfchen, Mr. Sander, aber 
Sie kleben noch zu ſehr an überkommenen Anſchauungen. 
Sie verkennen das Grandioſe meines Syſtems. Wiſſen Sie 
denn, was ich mit ihm erreicht habe?“ Er hob ſeine Stimme. 


ungläubigen Er⸗ 


„Wir auf der Inſel ſind der übrigen Welt um Jahrzehnte 1 


in der Entwickelung voraus, um Jahrhunderte vielleicht, 


was unſere mediziniſchen Kenntniſſe betrifft. Ihr ſeid Pyg⸗ 


mäen gegen uns!“ Seine Stimme triefte von Überheblich⸗ 


keit und Verachtung. „Ein kleines Beiſpiel: Ihr müht euch 


noch immer mit der Entwirrung des Krebsproblems ab. 
Wir auf der Inſel haben es ſchon vor Jahren gelöſt und den 


befehl: goal! Marſcherleichterung! 


Brunnenrohr! Felobecher gezückt! 


Krebserreger entdeckt. Wir find fett langem in der Lage, 
alle Stadien dieſer Krankheit zu heilen. Ohne Rückfall, durch 
ein paar ſimple Einſpritzungen mit unſerem Krebsſerum — 

Sander vergaß ſeinen Kopf und fuhr kerzengerade in 
die Höhe. Der Gelehrte regte ſich in ihm. Er ſagte mit 
herabgezogenen Mundwinkeln: 

„Lügen Sie das einem anderen vor, ja? Den Krebs⸗ 
erreger entdeckt! Wo ſich die Wiſſenſchaft nicht einmal dar⸗ 
— iſt, ob es ſich überhaupt um einen Erreger han⸗ 


Der Amerikaner erwiderte gehäſſig: 

Gehen Sie mir mit Ihrer ſogenannten Wiſſenſchaft, Mr. 
Sander. Der iſt allerdings 1 manches unklar. Wofür 
ſie auch die Gelehrſamkeit in Erhpacht hat. Aber ich rg 
keine Luft, mir heute meine gute Laune verderben zu laſſen. 
Sie werden ſich ja in Bälde perſönlich überzeugen können, 
daß der Erreger ein Protozoon iſt, das in die Klaſſe der 
Myromyceten gehört. Auf anderen Gebieten find unſere 
e e Sie werden ja ſehen, Sie ungläubiger Tho⸗ 
mas, E. 

Sander hielt noch immer die Augen geſchloſſen. Er über⸗ 


legte, was er von dieſem Yankee zu halten habe. Wahrſchein⸗ 


lich war der Mann verrückt. Wenn einer Devil heißt, ſein 
Schiff „Satan“ nennt und eine Inſel „Isla del diablo“ tauft, 
kann man ihn nicht mehr gut als „normal“ bezeichnen. Para⸗ 
noia, wie? Mitten in dieſen Erwägungen fiel Peter dann 
wieder das Hypnal ein. An dieſer genialen Erfindung 
konnte man nicht gut vorbeigehen. Ebenſowenig an der im⸗ 
ponierenden, geiſtvollen Stirn und den machtvollen Augen 
dieſes Mannes. Er war ein Rätſel. 

Als Peter aufblickte, war der Amerikaner nicht mehr in 


der Kabine. 
(Fortſetzung folgt.) 


Waſſer faſſen! 


Skizze von Richard Euringer. 


Daß der Fall ſich zugetragen, dafür bin ich Bürge. Er 
liegt weit zurück. Damals aa es noch den ganzen ſeligen 
„Kommiß“ vom „Sprung auf den Kammerſtengel“ bis zum 
ten in en en gepacktem Affen“: Platzpatronen⸗ 
been in taunäſſenden Voralpentälern, kubduftende 
Unterkunft in blitzſauberen Bauernhöfen bei blitzſauberen 
ee und vor allem Kompaniechefs wie den von 

er en N 

Der hatte (mit Verlaub zu melden) den Soldaten⸗ 
fimmel, jeden Fall als „Ernſtfall“ anzuſehen, und mit 
welchem Ernſt! Mitten im Frieden ſpielte er Krieg, und 
vom „Andeuten“ hielt er weniger als nichts. Für den 
galt die blaue Flagge wirklich eine Diviſion, und mit ſeiner 
beſten Uniform platſchte er in die Pfützen, daß der Dreck 
pritzte! Dafür ſauſte er beim Gefechksſcharfſchießen vor 

en feuernden Gruppen drein, daß den Schützen Sehen und 
Hören verging. Seinen „Bock“ juckte er über Moorgräben 
und Scheunentore, und als er einmal mit zerſchlagenen 
Knochen liegen blieb und die Kompaniefront auseinander 
lief, um ihm aufenbelfen, ätte er die erſchrockenen Sama⸗ 
riter wegen unbefugten Wegtretens gar noch eingelocht, 
wenn ſich nicht das Bataillon für ſie ins Zeug gelegt hätte. 

Dabei war er kein Soldatenſchinder, kannte nichts als 
llt dert Bien 7 dle er aufen aue die noch großtat 

D au ugen⸗ 
bie oft Mate. 55 ſtellte, wenn ſie auch im Augen 

„Das erſtaunlichſte der Stückchen freilich hat nicht er 
geliefert, ſondern ſeine Kompanie, und zwar in der Prügel⸗ 
. eines feldmarſchmäßigen Gewalkmarſches im Ver⸗ 

Fünfundvierzig Kilometer war das Regiment bereits 
„gehupft, wie das Fachwort lautet. Einen einzigen 
gleichtblauen“ Schwielengänger gab es bei der Eliten, und 

er ſaß auf des Hauptmanns Bock; denn der Häuptling 
genähten Wafſerdichlenen Ausflügen, ſchon um ſeine zwie⸗ 
ir die. b lee zuproben, eine Ernſtfallhoſe 

Keuchend ſtießen die Bataillone d den Staub. 
Mit verſchwitztem Leder wackelten die Pidelbauben auf den 
Hannesföpfen, und wie Kinderkuftballone, knallrot, ſchwollen 
die Geſichter auf. Nur der Häuptling ftiefelte dahin, als 
durchmeſſe er die Schreibſtube, und fein hageres Geſtell 
büßte nicht ein Quentchen Fett ein. In dem ledernen Ge⸗ 
ſicht mit den unzählbaren Fältchen blinkerte der Kneifer. 

Da flog es von Rotte zu Rotte, durchgeſagt, Regiments⸗ 
Wegt = 
ieß — ausgeſprochen oder nicht —: Waſſer faſſen! 


a! Erlöſung! 
Drei Knöpfe aufl Schädel unters 


2 


le “Freil: 
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tälern liegen Siedlungen 
kommen. Es iſt das Land der Höflichkeit, der zeremoniellen 


* 


„Mägde ſchleppten Waffereimer herbei aus Gehoften und 
Häuſern. Lachend balgte ſich am Trog und Pumpbrunnen 
das wilde Heer. Nur die Elfte ... ließ ſich Zeit. 

Halbkreis, Leute!“ 

O, du blutiges Kanonenrohr! Was ihm da wohl wieder 
einfällt? 
„Annahme: die Brunnen ſind verſeucht.“ 
ane Herr Hauptmann.“ 


„Annahme: Ihr habt gar keinen Durſt.“ 

„Einen . rr Hauptmann!“ 

„Annahme: 5 wär't die Muſtertruppe und erbrächtet 
= 3 daß ihr ſtärker ſeid, als euer Durſt. — Weg⸗ 
getreten!“ 


Spaß in Ehren! Aber ... Nun, die Leutnants lächel⸗ 
ten verlegen. Krampfhaft zwirbelte der Feldwebel den 
Schnauzbart. „Das iſt wieder echt!“ brummten die Unter⸗ 
offiziere. Die Gefreiten dachten: „Zwirn!“ Und die Leute 

telten trauernd nach den Kameraden, denen das ers 
riſchende Naß in Bächen über Mund und Naſe troff. — 
ozu nun die „Spinnerei“! 

Da kam Unruhe in den Heerwurm. Staub flog auf. 

„Tag, Herr Oberſt!“ Kompanie für Kompanie. 

Vor der Elften zügelt er den Gaul. Der Mann mit 
dem fragenden Blick. Erſtaunt. Was heißt das .. 

„Kompaniechef!“ 

Mitten aus dem Haufen tritt er an, meldet. 

Laſſen Sie nicht Waſſer faſſen?“ 5 

Nel fällt er rein! Jetzt nimmt er ihn beifeite, Und 
der Major deckt ihn ſicher nicht. Kinder, nun gibt's Stunk. 
Diesmal bekommt ihr recht und, noch wichtiger, etwas für 


den Durſt! Jetzt ſticht der Oberſte den Unter! Und ihr 
könnt ihn hinhängen, ohne daß euch 115 geſchieht! 5 
Der Oberſt lächelt. Bitterböfe, endet ſchon 


„Ei 
den Gaul, läßt den Häuptling ſtehen, ſtellt ſich in den Bügeln 
auf und fragt — gradheraus — die Kompante: „Leute, wollt 
ihr tatſächlich kein Waſſer faſſen?“ 

Nun hat's geſchnappt! Sie grinſen IK an. Den Sol⸗ 
daten möcht' ich ſehen, der nicht Durſt Hat! Wie? Was? 
Michel, Haft du Durſt, wie? Annahme: es kann dir nichts 


paſſieren. % 

„Ob ihr Waſſer faſſen wollt“, wiederholt der Oberſt, 
„frei heraus mit der Sprache, Leute!“ 

„Nein, Herr Oberſt!“ brüllt die Kompanie. Hunderk⸗ 
fünfzig Mann für einen. 5 

ür den einen, der dabei ſteht, ſchmunzelnd: das iſt 
eee iht N lich in die 
Sie ſelber reifen's n mehr. e gucken n 
verblüfften Geſichter, erſchrocken, a te ſie waren, 
und denken: as war denn nun das?“ 

Es war bas gewiſſe Etwas!! 

Der Herr Oberſt hat ſich blamiert. — 1 5 Herr Oberſt 
wird ſehr ernſt. Nur in der wattierten Bruſt lacht ſein 
Soldgtenherz. 

Wie man eine Fahne grüßt, grüßt er die Kompanie, 


| der Lautſprecher 
als Netter vor dem Königstiger. 


Von Paul Ankermann. 


Wenn man ſich auf der Fahrt von Kalkutta nach Singa⸗ 
pur befindet, ſoll man ſich nicht ſonderlich anſtrengen. Hitze 
und das Beiſpiel der Oftafiaten ſorgen dafür, daß jeder Ver⸗ 
ſuch, ſich temperamentvoll zu zeigen, mit einem vollen Miß⸗ 
erfolg endet. Ein gütiges Geſchick hatte uns einen kühlen 
Raum beſchert. Da ſaßen wir nun am Motgen, Mittag und 
Abend, in leuchtenden Tropenanzügen, erzählten Geſchichten 
aus unſerm Leben, ein Abenteuer folgte dem anderen. Ti⸗ 
gerlanden, deren Gefährlichkeit ans Wunderbare grenzte, 

lefantenjagden, bei denen die Erzähler gerade noch mit dem 
Leben davon kamen, Abenteuer mit chineſiſchen Räubern, 
die vom Heldenmut der Hauptbeteiligten nur ſo trieften, 
alles, was an Garn vorhanden war, wurde geſponnen. 


Schließlich ſprachen wir auch von den letzten Errungenſchaf⸗ 


ten des Weſtens und ihrem Einfluß auf den Oſten, von dem 

Siegeszug der Schreibmaſchine, und ihrer Anwendung auf 

chineſiſche Schriftzeichen, vom Flugzeug, von der drahtloſen 

Telegraphie und Telephonie, vom Radio. Es war Herr 

Martineau, Chef der Zentralverwaltung von Hanoi, der 

ſchließlich von einem paradieſiſchen Gebiet in Annam, der 
un Quang-Nam ſprach, und dem wir mit Intereſſe zu. 
rten. 

Es iſt ein wenig bekanntes, und doch gerade für Oftafiem 
fahrer anziehendes Land. Große, wohlhabende Dörfer lies 
gen inmitten endloſer Reisfelder. Dahinter in den Berg: 
von Stämmen, die ſelten einen 
Weißen ſehen, ſelten mit weſtlicher Kultur in Berührung 


en 


Verbeugungen vor allem, was „groß“ und „erhaben“ iſt. 
Es iſt das Land, wo der Wohlhabende ſich auf überdachtem 
Ruhelager von vier Dienern durch die Straßen tragen läßt, 
während ein Vorläufer den Namen, den Stand und die 
große Bedeutung des Mannes mit lauter Stimme verkün⸗ 
det. Es iſt das Land der Probeehen. Ein junger Mann iſt 
nicht gezwungen, ſeine junge Angebetete ohne weiterers zu 
ehelichen, ſondern es iſt ihm geſtattet, ſich in dem Haus ſeiner 
eventuellen Schwiegereltern einzuquartieren, um das er⸗ 
wählte Mädchen in der Nähe beſſer kennen zu lernen. Die 
Flitterwochen ſind dem Vater der Braut, je länger ſie 
dauern, deſto mehr erwünſcht, erhält er doch auf dieſe Weiſe 
einen Arbeiter ins Haus, der nichts koſtet. Es kommt nicht 
ſelten vor, daß ſich eine ſolche Probeſache über zwölf Monate 
ausdehnt oder daß mehrere mit verſchiedenen Freiern ein⸗ 
ander folgen. e 


Wie man an einer Pe alten Tradition mit aller 
dem Orientalen eigenen Zähigkeit feſthält, jo verehrt man 
auch die Gottheit noch in der gleichen Weiſe, wie es vor Tau⸗ 
ſenden von Jahren geſchehen iſt. Man hat lokale Gott⸗ 
heiten. An der Hauptſtraße ſtehen kupferne Schalen, auf 
denen Abend für Abend den Göttern wohlriechende Opfer 
dargebracht werden. Das ſchützt das Dorf oder das Städt⸗ 
chen vor Krankheiten und beſonders vor dem Herrn der 
Dſchungel, dem Tiger. In jenem abgelegenen Teil der 
Welt hatte Herr Martineau mit fünf Touriſten Halt gemacht. 
Warum ſollte man nicht Tiger jagen? Man hatte die be⸗ 
rühmten „Kmer“ Ruinen zu Ankhor, in Kambodſcha beſucht 
und war auf dem Wege nach Tonkin. Der Gouverneur freute 
ſich, einer europäiſchen Geſellſchaft ſeine Aufwartung machen 
zu können, denn es kamen ſelten Reiſegeſellſchaften auf dem 
uralten Mandarinenweg ins Land. Er lud daher die ganze 
Geſellſchaft ein, die Abende in ſeinem Palaſt, der am Rand 
des großen Waldes lag, zu verbringen und gern folgte man 
der freundlichen Einladung. Die Geladenen waren nicht 
wenig erſtaunt, allen Komfort der Neuzeit in den prächtigen 
Räumen vorzufinden. Selbſt ein Radivapparat fehlte nicht. 


Nach dem Eſſen auf der Terraſſe ſtellte der Hausherr den 
Lautſprecher ein, da es aber noch zu früh für die Üüber⸗ 
tragungen war, kam bald eine Unterhaltung in Fluß. Eine 
eugliſche Dame verſuchte Herrn Martineau krampfhaft da⸗ 
von zu überzeugen, daß England eben doch das erſte und 
beſte Land der Welt ſei. — Der Amerikaner blätterte in 
ſeinem Reiſeführer. — Plötzlich verſtummte wie auf einen 
Schlag jegliches Geſpräch. Auf der Türſchwelle ſtand ein 
maſſiver Tiger, der, vermutlich ſelbſt erſtaunt über eine 
ſolche, wie zu Stein erſtarrte Anſammlung menſchlicher 
Beute, ſcheu umherblickte. Die anweſenden Damen waren 
totenblaß geworden, die Männer, ihrer Hilfloſigkeit be⸗ 
wußt — es war keine einzige Waffe zur Hand — wußten 
nicht was beginnen. Eine, vielleicht zwei Minuten dauerte 
das unheimliche Schweigen, als plötzlich aus dem Laut⸗ 
ſprecher die ſchnarrende Stimme des Anſagers einer fran⸗ 
zöſiſchen Station erklang: „Mesdames et Meſſieurs“, wir 
geben jetzt die neueſten Tagesnachrichten bekannt ... Wäre 
die Lage nicht ſo gefährlich geweſen, man hätte laut auf⸗ 
lachen müſſen. Der Tiger, über dieſe Stimme aus dem Nichts 
erſtaunt, ſtieß einen unartikulierten Schrei aus, drehte ſich 
um und trottete nach ſeinem Urwald zurück. 


Daß Hunde, Katzen, 
ein gutes Orientierungs- 
vermögen und Ortsgedächtnis beſitzen und oft auf weite 
Eutfernungen hin wieder an ihren Ausgangsort zurück⸗ 


* Das kluge Pferd. manche 


Vögel und ſogar die Bienen 


finden, iſt bekannt. Ein ganz ungewöhnliches Talent in 
dieſer Richtung hat aber kürzlich ein Reitpferd bewieſen. 
Sein Beſitzer hatte zunächſt in Hamburg gewohnt, war dann 
gach Berlin übergeſiedelt, um nach kurzer Zeit wieder nach 
ſeinem erſten Wohnort zurückzukehren. Das Pferd hatte er 
einſtweilen in Berlin in Koſt und Pflege gegeben. Dort 
war das wertvolle Tier zum Entſetzen ſeines Pflegers eines 
Morgens aus dem Stall verſchwunden, und alle Verſuche, 
es wiederzufinden, waren vergeblich. Man glaubte ſchon 
an einen Diebſtahl, als plötzlich nach einer faſt vierzehn⸗ 
tägigen Abweſenheit „Robin“, fo iſt der Name des treuen 
Vierfüßlers, vor der Türe ſeines alten Stalles in Ham⸗ 
burg auftauchte, von Bekannten feines Herrn geſehen und 
dieſem wieder zugeführt wurde. Robin hatte alſo den Weg 
von Berlin nach Hamburg alleine wiedergefunden. Das 
Erſtaunlichſte bei der Sache iſt, daß das Tier nicht unter⸗ 
wegs auf den belebten Landſtraßen irgendwo angehalten 
worden ift, Allerdings liegt die Möglichkeit vor, daß der 
Rappe mehr die ſpäten Abendſtunden und den frühen 


Morgen für ſeine „Wanderfahrt“ benutzt hat und tags 
über in Wäldern oder Korufeldern verborgen belt“ Auch 
erzählten Gemüſehändler, die an dem fraglichen Morgen 
nach Hamburg hineinfuhren, daß das herrenloſe Pferd ſich 
immer dicht neben ihrem Wagen hielt, wie um Fremde 
glauben zu machen, es gehöre zu dieſem. 
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* Humor des Auslandes. Signora iſt ohnmächtig ge⸗ 
worden. Das Dienſtmädchen ſtürzt ſchreckensbleich ins 
Bureau des Herrn und berichtet. „Wir haben alle Mittel 
angewandt, ſie war nicht zum Bewußtſein zu bringen.“ Der 
Herr Gemahl bleibt ſehr ruhig. „Machen Sie nochmals einen 
Verſuch und flüſtern Sie ihr ins Ohr, die Schneiderin wäre 
da zur Anprobe des neuen Kleides. Erſt wenn das nichts 
nützt, rufen Sie den Arzt.“ 


Ausſchalt⸗Nätſel. 


Den Wörtern: Sonnenbad 
Meiſe ſind je drei zuſammenhängende 
Buchſtaben auszuſchalten, und zu einem 
neuen Wort zuſammenzuſtellen. 


Schere, 


* 


Städte⸗Kamm⸗Rätſel. 


blelelel. 
gi In 
mi in 
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Werden die in obigem Kamm be 
findlichen Buchſtaben anders in dieſe 
eingeſtellt, jo ergeben ſowohl der Rücke 
wie die drei Zähne Städtenamen und 
zwar die obere wagerechte Zeile eine 
Stadt in Bayern, die Bühne, eine Stad 
a re Schweiz und Frank⸗ 
reich. 
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Auflöfung des Rätſels aus Nr. 175. 
Kreuzwort⸗Rätſel: 
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